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Ausgabe vom 7. August
«Sie sollen zurück in den Krieg»

Auch Todesangst
bedeutet Folter
Besten Dank für diesen
erschütternden Bericht, der
sorgfältig recherchiert ist und
die Augen öffnet für die
Situation afghanischer
Flüchtlinge in der Schweiz.
Täglich liest und hört man, wie
die Zivilbevölkerung in Afgha-
nistan in Furcht und Schrecken
vor den vorrückenden Taliban
lebt. Es darf doch nicht sein,
dass die, denen eine Flucht in
die Schweiz gelungen ist und
die sich eine sichere Zuflucht
erhofften, nun auch hier in
Todesangst leben müssen.Wer
jede Nacht fürchten muss, dass
in aller Frühe die Polizei
erscheint, einen festnimmt und
gewaltsam abschiebt, der
erleidet eine Form von Folter,
die eine Persönlichkeit zerstö-
ren kann. Die Schweiz will
diese Ausschaffungen weiter-
führen, heisst es im Untertitel.
Da kann ich nur protestieren
und sagen: Ich bin Schweizer
und will das nicht und stehe
damit nicht alleine. Natürlich
muss das Asylgesetz durchge-
setzt werden und dazu gehören
auch Ausweisungen. Aber die
Behörden müssen sorgfältig
prüfen, was unterWahrung des
Rechtes auf Unversehrtheit der
Person durchgesetzt werden
kann. Die Betroffenen brauchen
einen Entscheid, der ihnen
erlaubt, wieder ruhig leben und
schlafen zu können.
Dieter Zellweger, Oberwil

Ausgabe vom 5. August
«Wohin mit dem Grünabfall?»

Es wäre eine ganz
einfache Geschichte
Der Bericht beginnt mit dem
Slogan: Kompost-Fiasko in
Basel. Eigentlich wäre das ja
eine ganz einfache Geschichte:
Glas, Dosen, PET usw. zeigen
seit Jahrzehnten auf, wie es
funktioniert. Der Basler sam-
melt dieWertstoffe und bringt
sie zur Entsorgungsstelle. So
einfach geht das.Warum jetzt
bei Wertstoffen aus der Küche
ein derartiges Theater vollführt
wird, ist nicht verständlich.
Bewusst rede ich vonWertstof-
fen. Denn das Ziel der Samm-
lung muss ja sein, die Biomasse
zu Biogas zu verarbeiten und
das Gas ins bestehende gut
funktionierende Basler Gasnetz
zu speisen, um in Zukunft auf

das Erdgas verzichten zu
können. Dass hier immer noch
das «Kompostieren» als Alter-
native beschrieben wird, ist
sehr befremdend. Sämtliche
wichtigen und unersetzlichen
Biogase werden ungenutzt in
die Atmosphäre gelassen.
Unsere grüne Regierung tut
nichts dagegen.Warum? Es
wird in Zukunft immer
wichtiger sein, Energie aus den
Wertstoffen zu gewinnen,
wenn wir auf die fossilen
Brennstoffe und die AKWs
verzichten wollen. Der grösste
Teil der BaslerWertstoffe aus
dem Garten und aus der Küche
landet noch immer auf der
offenen Kompostieranlage,
zum Teil in Arlesheim, ohne
das wertvolle Biogas zu gewin-
nen. Das Sammeln der Küchen-
und Speiseabfälle, als «Bring-
schuld», in der Bio-Klappe ist
eine perfekte Ergänzung. Dass
dieses System seit 13 Jahren
perfekt funktioniert, ist längst
bewiesen. Aber der Unterhalt
sowie die Betreuung und
Sauberkeit der Anlagen ist mit
Aufwand verbunden.
Hansjörg Urech, Basel

Ausgabe vom 31. Juli
«Der Fluglärm über Allschwil
hat kein Ende»

Viel Fluglärm
auch in Binningen
Alle reden nur vom Fluglärm
über Allschwil. Vor etwa
einerWoche zählten wir in
Binningen über 65 Lande-
anflüge aus Süden. Die
Flugzeuge fliegen direkt über
die Liegenschaft, in der wir
wohnen. Viele Abflüge nach
Süden erfolgen auf der gleichen
Flugschneise, also ohne
Abdrehung nachWesten.
Ausserdem führt die Route
nahe am Bruderholzspital
vorbei.Wir würden es begrüs-
sen, wenn in dieser Hinsicht
etwas unternommen würde.
Hans-Rudolf Glauser, Binningen

Ausgabe vom 9. August
«Murat Yakin ist da, wo er schon
lange hinwollte»

Murat Yakin, ein kontroverser
Nati-Trainer
Wer ist nicht ein wenig irritiert,
wenn er liest, dass Murat Yakin
neuer Schweizer National-
trainer werden soll?
Dieser Alphamensch hat zwei
Gesichter: Ein charmant
lächelndes und ein verschlos-
sen unnahbares. Vor allem aber
polarisiert er weltmeisterlich.
Entweder überrascht Yakin
alle und liefert erstklassige
Arbeit ab, oder aber er scheitert
kläglich (wie in der
Vergangenheit als Trainer
leider so oft). Er war schon
immer ein Mensch der Extreme.
Ich bin sehr gespannt, wohin
seinWeg als Nati-Trainer
führen wird.
Hanspeter Schmutz, Basel

Leserbriefe

Korrekt

Im Artikel «Hunderte demons
trieren vor dem Basler Appel
lationsgericht» in der Ausgabe
vomMontag, 9. August 2021,
ist uns ein Fehler unterlaufen.
Beim zweiten Täter handelt es sich
nicht um einen Unbekannten,
sondern einen Minderjährigen, der
sich bald vor Gericht verantworten
muss. Wir bitten Sie um
Entschuldigung. (red)

Kommentar

Einmal proWoche Salzlösung
gurgeln und danach in ein
Röhrchen spucken: keine
grosse Sache, wenn Kinder
gefragt werden, an deren Schu-
len schon präventive Corona-
Tests durchgeführt wurden.
Erwachsene dagegen machen
um diese Tests gerade wieder
ein unglaubliches Tamtam.

Kurz vor Ende Sommerferien
zeigt sich: Flächendeckende
Massentests an Schulen wird es
auch in diesem Herbst in vielen

Kantonen nicht geben. Stattdes-
sen entsteht wie schon im
Frühjahr ein Flickenteppich aus
unterschiedlichen Testregimes.

Und das trotz der guten Erfah-
rungen an vielen Schulen in der
ersten Jahreshälfte. Die Praxis
hat gezeigt, dass diese Mass-
nahme dazu beiträgt, die Ver-
breitung des Virus einzudäm-
men, dass sie sich gut in den
Schulalltag integrieren lässt
und darüber hinaus dafür sorgt,
dass viele Eltern ihre Kinder am

Morgen mit einem besseren
Gefühl aus dem Haus lassen.

Kantone, die sich ganz gegen
die präventiven Tests ausge-
sprochen haben oder den
Entscheid den einzelnen Schu-
len überlassen, begründen dies
unter anderem damit, dass bei
Massentests im Frühjahr nur
vereinzelt Fälle entdeckt wor-
den seien oder dass es auch
reiche, durchzutesten, nachdem
in einer Klasse erste Fälle
aufgetaucht seien. Es genüge

demnach eine Budgetvariante.
Ebenfalls nur vereinzelt
kommen bislang an Schweizer
Schulen die vom Lehrerverband
geforderten CO2-Messgeräte
zum Einsatz. Sie zeigen an,
wann im Klassenzimmer gelüf-
tet werden sollte. Kostenpunkt
gemäss Lehrerverband:
150 Franken pro Gerät.

Erwachsene Entscheidungsträ-
ger machen also ausgerechnet
bei den Jüngsten Abstriche bei
der Prävention. Jetzt, da sie

selber die Chance gehabt
haben, sich impfen zu lassen,
während noch nicht absehbar
ist, wann Impfstoffe auch
für Kinder unter 12 Jahren
zugelassen werden. Diese
Haltung ist peinlich kleinlich.

Bei unseren Kindern sind wir peinlich kleinlich
Kurz vor Schulstart wird in der Schweiz noch immer darüber gestritten, ob es präventive Covid-Tests oder CO₂-Messgeräte
im Klassenzimmer braucht. Diese Massnahmen sollten längst flächendeckend eingeführt sein.

Luca De Carli

Erwachsene
machen umdiese
Tests geradewieder
ein unglaubliches
Tamtam.
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Thema

SimonWidmer

Eigentlich müsste in diesem
Sommer allen klar geworden
sein,wie verheerend sich derKli-
mawandel auswirkt. Extreme
Hitze und Trockenheit führten
zu Bränden in der Türkei und
Griechenland. In Deutschland
forderten tödliche Fluten fast 160
Todesopfer. InNordamerika kam
es zu einer Jahrhunderthitze.
Doch im Herzen des Amazonas
zeigt sich gerade, dass es mit
dem Klimaschutz nicht so weit
her ist, wenn der Profit winkt.

Die Regierung von Jair Bolso-
narowill eine 933 Kilometer lan-
ge Eisenbahnlinie quer durch
den Regenwald bauen lassen.
Grossbauern und dieAgrarlobby
unterstützen die Getreidebahn
Ferrogrão. Für den Amazonas
bringt das Projekt aber gravie-
rende ökologische Schäden mit
sich. Und wer das Klima retten
will, braucht ohne den mit Ab-
stand grössten Regenwald der
Erde gar nicht erst anzufangen.

Noch ist das Projektwegen ei-
ner Verfassungsklage blockiert.
Die sozialistische Partei PSOL
macht geltend, der Ferrogrão»
würde 48 geschützte indigene
Territorien durchschneiden. Die
Indigenen müssten zuerst ange-
hört werden. Trotzdem will die
RegierungEnde Jahrmit demBau
des Amazonaszugs beginnen,
2025 soll er fertiggestellt sein.

Niedrigere Transportkosten
für Bauern
Wirtschaftlich ist die Getreide-
bahn attraktiv. Derzeit müssen
Sojabohnen und andere Getrei-
desorten im Bundesstaat Mato
Grossomit Lastwagen über eine
Strecke von 2000 Kilometern
transportiert werden, um die
Seehäfen zu erreichen. Auf der
weniger als halb so langen Zug-
strecke könnten die Transport-
kosten massiv gesenkt werden.

Infrastrukturminister Tarcísio
Gomes de Freitas spricht beim
Zug, der ursprünglich auf die
Idee eines Geschäftskonsortiums
von 2012 zurückgeht, garvon ei-
ner «Revolution für das Agro-
business».

Tatsächlich hätte das giganti-
sche Infrastrukturprojekt weit-
reichende ökologische Konse-
quenzen, wie der brasilianische
Ökonomieprofessor Juliano As-
sunçao im Zoom-Gespräch er-
klärt. Das Geschäft für Bauern
würde wegen der geringeren
Transportkosten plötzlich viel
rentabler, sagt Assunçao. Und
wenn derProfit für die Landwirt-
schaftwinke,würden Grossbau-
ernweitereWälder abholzen, um
das Land zu kultivieren.

Zusammen mit seinen Kolle-
gen Rafael Araújo und Arthur
Bragança hat er diesen Effekt in
einer Studie quantifiziert. Die
Autoren rechnen mit zusätzli-
chen Rodungen auf der Fläche
von 2043 Quadratkilometern,
was etwa 287’000 Fussballfel-
dern entspricht. «Dieser ökono-
mische Effekt wird in den Be-
rechnungen des Projekts nicht
berücksichtigt», sagt Assunçao.

Durch das Abholzen desWal-
des würden zusätzliche Kohlen-
stoffemissionen von 75 Millio-

nen Tonnen entstehen, berech-
nen Assunçao und seine
Kollegen. Denn der Wald kühlt
nicht nur Luft, er speichert auch
den Kohlenstoff, den Autos und
Fabriken ausstossen.Werden die
Bäumewegen der Zuglinie abge-
holzt, gelangt mehr CO2 in die
Luft.

Die ganzeWelt
sollte sich sorgen
Dabei ist der Regenwald bereits
heute schwer angeschlagen. In-
folge des Klimawandels und der
Abholzung stösst ein grosserTeil
desAmazonasbeckensmehrKoh-
lendioxid in die Atmosphäre ab,
als es aufnimmt. Zu diesem Er-
gebnis kommt eine von brasilia-
nischenWissenschaftlern veröf-
fentlichte Studie in der Fachzeit-
schrift «Nature». «Das sollte
nicht nur Brasilien Sorgen ma-
chen, sondern der ganzenWelt»,

sagt deramerikanischeÖkologie-
professor Thomas Lovejoy von
der George-Mason-Universität.

Lovejoy ist einer der renom-
miertesten Amazonas-Experten
weltweit, die US-Präsidenten
Reagan, Clinton, Bush und Oba-
ma haben sich vom 79-Jährigen
beraten lassen. Der Wissen-
schaftler befürchtet nicht nur,
dass der Amazonas seine Funk-
tion als CO2-Speicher zuneh-
mendverliert. Erwarnt auch da-
vor, dass das Gleichgewicht auf
dem südamerikanischen Konti-
nent zusammenbrechen könnte.
Wo jetzt Wald ist, droht, Wüste
zu entstehen.

Der Amazonas ist eben nicht
nur die grüne Lunge des Plane-
ten, erwirkt auch als Regenspen-
der für viele Länder Lateiname-
rikas. Luftströme vom Atlantik
leiten Feuchtigkeit in das Ama-
zonasgebiet, weshalb es regnet.
Die Baumwurzeln saugen das
Wasser aus dem Boden und ge-
ben einen Teil davon wieder in
die Höhe. Das Wasser steigt im-
mer wieder in die Luft, die nach
Westen bis an den Rand der An-
denwandert. Dort regnet sie he-
runter und speist einen beträcht-
lichenTeil der Flüsse imAmazo-
nasgebiet. «Wenn dieAbforstung
weitergeht, funktioniert dieser

Kreislauf irgendwann nicht
mehr», sagt Lovejoy.

Der Ökologe ist der Meinung,
dass der «tipping point», der
Punkt, an dem das ökologische
System Amazonas zusammen-
bricht, bedrohlich nahe ist. In ei-
nem Leitartikel für die Wissen-
schaftszeitschrift «Science» hat
Lovejoy zusammen mit seinem
brasilianischen Kollegen Carlos
Nobre berechnet, dass bereits
eine Abholzung von 20 bis
25 Prozent das System zumKol-
labieren bringen würde. Heute
sind bereits ungefähr 15 Prozent
des Amazonas abgeholzt.

Je stärker dieWaldflächen zer-
stückelt sind, desto schlechter
können sie dem Klimawandel
trotzen, da sie Wind und Sonne
mehr Angriffsfläche bieten.
Funktioniert derWasserkreislauf
nichtmehr, verstärken sich auch
die Dürren. Die Faktoren Brand-
rodung, Abholzung und Klima-
wandel könnten den Wald
schlimmstenfalls in eine Savan-
ne verwandeln. Eswäre ein öko-
logischer Super-GAU.

Mehr Rodungen nach
Bolsonaros Amtsantritt
Die dramatische Lage schreit ei-
gentlich nach einer entschlosse-
nen Umweltpolitik. Dem brasili-
anischen Präsidenten Jair Bolso-
naro scheint das jedoch egal zu
sein. Er verunglimpft Umwelt-
schützer und Indigene, hat den
Schutzbehörden das Budget zu-
sammengestrichen und spricht
sich dafür aus, neue Gebiete für
Landwirtschaft, Viehzucht und
Bergbau zu erschliessen.Da passt
eine ökologisch desaströse Ge-
treidebahn bestens ins Konzept.

Wie sich die Politik auswirkt,
zeigt sich ganz konkret in den
Statistiken. Nach seinem Amts-
antritt im Januar 2019 haben die
Rodungen im brasilianischen
Amazonasgebiet zugenommen.
Imvergangenen Jahr haben Bau-

ern und Züchterinnen so viele
Bäume abgeholzt wie seit zwölf
Jahren nicht mehr.

Es wäre unfair, die zuneh-
mendeWaldrodung im brasilia-
nischen Amazonas alleine Jair
Bolsonaro anzulasten. Schon seit
2012 hat das Ausmass derWald-
vernichtung zugenommen. Das
Jahrwar fürBrasiliensWirtschaft
einWendepunkt.Auf einenWirt-
schaftsboom folgte eine ökono-
mische Krise. Und in Krisen-
zeiten muss der Umweltschutz
zurückstecken. Doch nach Bol-
sonaros Amtsantritt 2019 sind
die Rodungen sprunghaft ange-
stiegen. Das ist kein Zufall.

Umweltbehörden
wurden entmachtet
Bolsonaro hat denUmweltschutz
in Brasilien praktisch abge-
schafft. Er hat die Behörden zum
Schutz vonNatur und Indigenen
ebenso entmachtet wie das Um-
weltministerium. Dazu kommt
die Rhetorik des Präsidenten.
Umweltschutz sei eine «Sache für
Veganer», Nichtregierungsorga-
nisationen sind für ihnWerkzeu-
ge «ausländischer Mächte».

Auch die effektivste Behörde
gegen Waldrodungen bekämpf-
te Bolsonaro schon direkt. Das
Nationale Institut fürWeltraum-
forschungüberwacht denRegen-
waldmit Satelliten und kann den
Verlust bewaldeter Flächenmes-
sen.Als die Behördevor zwei Jah-
ren meldete, dass die Rodungen
stark anstiegen, entliess Bolso-
naro kurzerhand deren Chef.
KeinWunder, habenRinderzüch-
ter, Sojabäuerinnen undHolzfäl-
ler zunehmendweniger Skrupel,
in den Amazonas einzudringen.

Eine Abkehr von dieserAma-
zonaspolitik wäre dringend nö-
tig. Thomas Lovejoy empfiehlt,
für jeden abgeholzten Baum de-
ren drei wieder anzupflanzen.
Es sei die letzte Chance für den
Regenwald.

Der Amazonas soll bluten
Abholzung in Brasilien Präsident Jair Bolsonaro will eine Eisenbahn quer durch den Regenwald bauen.
Das gigantische Projekt würde die Rodungen befeuern –mit ökologisch desaströsen Folgen.

Hier war einmal ein Naturparadies: Spuren von illegaler Brandrodung im Amazonas. Foto: Carlos Fabal (AFP)

Ökologe Lovejoy (links), Ökonom
Assunçao. Fotos: Alamy/Stefanie Aumiller
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Die Abholzung im Amazonas nimmt zu
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Fast 9000 Quadratkilometer
abgeholzt

Die Rodung des Amazonas-
Regenwaldes in Brasilien schreitet
praktisch ungebremst voran. Die
Entwaldungsrate in den vergange-
nen zwölf Monaten gab gegen-
über dem Vorjahr zwar leicht nach,
ist aber immer noch hoch.

Gemäss der brasilianischen
Weltraumagentur Inpe gingen
zwischen Ende Juli 2020 und
Anfang August 2021 8712 Quad-
ratkilometer Regenwald verloren.
Das entspricht in etwa der Fläche
der beiden Kantone Wallis und
Waadt.

«Trotz eines Rückgangs von
fünf Prozent von einem Jahr zum
nächsten ist die Entwaldung im
Amazonasgebiet weiterhin sehr
hoch», sagte der Geschäftsführer
des Instituts für Umweltforschung
im Amazonasgebiet (Ipam), André
Guimarães. «Wir befinden uns in
einer entscheidenden Phase für
das Klimagleichgewicht unseres
Planeten, und die Erhaltung der
Wälder ist der wichtigste Beitrag,
den Brasilien in diesem Moment in
dieser globalen Herausforderung
leisten kann.» Unlängst räumte
Brasiliens Vizepräsident Hamilton
Mourão ein, dass das Ziel, die
Entwaldung im Amazonasgebiet
um zwölf Prozent zu reduzieren,
nicht erreicht werde. (sda)


